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Karl Marr über das Kleinbauerntum.
(Aus dem dritten Band des „Kapital“.)

(Fortſetzung.)
Der Untergang des Parzellen-Eigentums.

„Die Urſachen, an denen es untergeht, zeigen eine Schranke.
Sie ſind: Vernichtung der ländlichen Hausinduſtrie, die ſeine
normale Ergänzung bildet, infolge der Entwickelung der
großen Jnduſtrie; allmähliche Verarmung und Ausſaugung
des dieſer Kultur unterworfenen Bodens Uſurpation, durch
große Grundeigentümer, des Gemeineigentums, das überall
die zweite Ergänzung der Parzellenwirtſchaft bildet und ihr
allein die Haltung von Vieh ermöglicht (alſo würde die Er
haltung des Gemeinde-Eigentums nicht als Mittel zur Ver
geſellſchaftung der Produktion, ſondern zur Erhaltung des
Parzelleneigentums dienen Konkurrenz der, ſei es als
Plantagenwirtſchaft, ſei es kapitaliſtiſch betriebenen Groß-
kultur. Verbeſſerungen in der Agrikultur, die einerſeits Sinken
der Preiſe der Bodenprodukte herbeiführen, andererſeits größere
Auslagen und reichere gegenſtändliche Produktionsbedingungen
erheiſchen, tragen auch dazu bei, wie in der erſten Hälfte
des 18. Jahrhunderts in England.“

„Das Parzelleneigentum ſchließt ſeiner Natur nach aus
Entwickelung der geſellſchaftlichen Produktivkräfte der Arbeit,
geſellſchaftliche Formen der Arbeit, geſellſchaftliche Konzen-
tration der Kapitale, Viehzucht auf großem Maßſtab, pro-
greſſive Anwendung der Wiſſenſchaft.“

„Wucher und Steuerſyſtem müſſen es überall verelenden.
Die Auslage des Kapitals im Bodenpreis entzieht dies
Kapital der Kultur. Unendliche Zerſplitterungen der Pro-
duktionsmittel und Vereinzelung der Produzenten ſelbſt. Un
geheuere Verſchwendung von Menſchenkraft. Progreſſive
Verſchlechterung der Produktionsbedingungen und Verteue-
rung der Produktionsmittel ein notwendiges Geſetz des Par
zelleneigentums. Unglück fruchtbarer Jahreszeiten für dieſe
Produktionsweiſe.“

„Eines der ſpezifiſchen Uebel der kleinen Agrikultur, wo
ſie mit freiem Eigentum am Boden verknüpft iſt, entſpringt
daraus, daß der Bebauer ein Kapital im Ankauf des Bodens
anlegt. Bei der beweglichen Natur, die hier der Boden als
bloße Ware annimmt, wachſen die Beſitzveränderungen, ſo
daß bei jeder neuen Generation, mit jeder Erbteilung, der
Boden, vom Standpunkt des Bauern aus, von neuem als
Kapitalanlage eingeht, d. h. daß es von ihm gekaufter Boden
wird. Ver Bodenpreis bildet hier ein überwiegendes Ele-
ment der individuellen falſchen Produktionskoſten oder des
Koſtpreiſes des Produkts für den Einzelproduzenten.“

„Beim kleinen Grundeigentum befeſtigt ſich noch viel mehr
die Jlluſion, daß der Boden ſelbſt Wert hat und daher als
Kapital in den Produktionspreis des Produkts eingeht, ganz
wie eine Maſchine oder ein Rohſtoff. Man hat aber ge-
ſehen (bei der allgemeinen Analyſe der Grundrente), daß
nur in zwei Fällen die Rente, und daher die kapitaliſierte
Rente, der Bodenpreis, beſtimmend in den Preis des Boden-
produkts eingehen kann Und beides iſt am wenigſten
der Fall bei der Parzellenwirtſchaft und dem kleinen Grund
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Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Er wußte nicht ihr Alter zu beſtimmen und ſchätzte ſie zuerſt
auf zwölf Jahre, ſo ſchwach gebaut kam ſie ihm vor. Und doch
ſah er dann ein, ſie müſſe älter ſein, mit ihrem knabenhaft freien
Gebahren und ihrer naiven Ungeniertheit, die ihn faſt in Ver
legenheit ſetzte. Sie gefiel ihm nicht mit ihrem weißen Pierrot-
kopf, in der an die Schläfe geklebten Haube; ſie war ihm zu
kümmerlich entwickelt.

Aber was ihn Wunder nahm, war ihre Kraft, eine nervöſe
Kraft, mit viel Geſchicklichkeit gepaart. Sie belud ihren Wagen
ſchneller als er, in regelmäßigen Würfen, mit hurtiger, nicht über-
u Schaufel; dann ſchob ſie ihn in gleicher Gangart, ohne

ufenthalt, bis zu dem abſteigenden Rollweg, gewandt unter dem
niedrigen Wege durchſchlüpfend. Er hingegen arbeitete mit un-
ſäglicher Mühe. Dabei entgleiſte ſein Wagen und wollte nicht
von der Stelle. Es war eine Entfernung von ſechzig Metern von
dem Feldort bis zu der ſchiefen Bahn, und der Weg, den die Erd-
arbeiter noch nicht völlig geſäubert und erweitert hatten, war
höchſt unbequem; an manchen Stellen konnte der Karren gerade
nur knapp paſſieren, und der Treiber mußte ſich bis auf die Kniee
bücken, um nicht das Haupt an die Decke zu ſtoßen. Außerdem
bogen und brachen die Stützen längs des Weges ſchon, und während
Stephan zwiſchen den beindicken eichenen Pfoſten, welche die Laſt
des Berges 3 zermalmen drohte, mit geheimer Angſt dahinkroch,
mußte er auf die Vorſprünge acht geben.

„Schon wieder!“ lachte Katharina.
Stephans Wagen war gerade an einer der ſchwierigſten Stellen

aus dem Geleiſe gefahren, und es gelang ihm nicht, ihn wieder
auf die im feuchten Boden nachgebenden Schienen zu bringen.
Er wurde ungeduldig und riß und ſtieß heftig an den Rädern.

„Wenn Du bös wirſt, geht's erſt recht nicht. Warte!“
Geſchickt ſchob ſie ſich auf dem Bauche unter den Karren und

hob ihn mit leichtem Ruck an ſeinen Platz. Er wog ſiebenhundert
Kilogramm. Stephan war erſtaunt und ſtotterte beſchämt eine
Entſchuldigung.

Sie zeigte ihm nun, wie er die Beine auseinander zu breiten
habe, um mit den Füßen an den Pfoſten des Weges eine ſichere
Stütze zu finden. Der Körper mußte dabei geneigt ſein und die
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eigentum, weil gerade hier die Produktion zum ſehr großen
Teil den Selbſtbedarf befriedigt, und unabhängig von der
Regulierung durch die allgemeine Profitrate erfolgt. Selbſt
wo die Parzellenwirtſchaft auf gepachtetem Boden betrieben
wird, umfaßt das Pachtgeld weit mehr als unter irgend

elchen anderen Verhältniſſen einen Teil des Profits und
bſt einen Abzug vom Arbeitslohn“
„Die Ausgabe von Geldkapital für Ankauf des Bodens

iſt alſo keine Anlage von agrikolem Kapital. Sie iſt pro
tanto eine Verminderung des Kapitals, über das die Klein
bauern in ihrer Produktionsſphäre ſelbſt verfügen können.
Sie vermindert pro tanto den Umfang ihrer Produktions-
mitzol und verengert daher die ökonomiſche Baſis der Re-
produktion. Sie unterwirft den Kleinbauer dem Wucher, da
in dieſer Sphäre überhaupt weniger eigentlicher Kredit vor
kommt.“

„Man hat geſehen, daß bei gegebener Grundrente der
Bodenpreis reguliert iſt durch den Zinsfuß. Iſt dieſer
niedrig, ſo iſt der Bodenpreis hoch, und umgekehrt. Normal
alſo müßten hoher Bodenpreis und niedriger Zinsfuß zu-
ſammengehen, ſo daß, wenn der Bauer infolge des niedrigen
Zinsfußes den Boden hoch zahlte, derſelbe niedrige Zinsfuß
ihm auch zu günſtigen Bedingungen Betriebskapital auf
Kredit verſchaffen müßte. Jn der Wirklichkeit verhält ſich
die Sache anders bei vorherrſchendem Parzelleneigentum.
Zunächſt paſſen auf den Bauern die allgemeinen Geſetze des
Kredits nicht, da dieſe den Produzenten als Kapitaliſten vor
ausſetzen. Zweitens, wo das Parzelleneigentum vorherrſcht

von Kolonien iſt hier nicht die Rede und der Par-
zellenbauer den Grundſtock der Nation bildet, iſt die Kapital-
bildung, d. h. die geſellſchaftliche Reproduktion, relativ
ſchwach, und noch ſchwächer die Bildung von leihbarem Geld
kapital in dem früher entwickelten Sinn. Dieſe ſetzt voraus
Konzentration und die Exiſtenz einer Klaſſe reicher, müßiger
Kapitaliſten. Drittens, hier wo das Eigentum am Boden
eine Lebensbedingung für den größten Teil der Produzenten
bildet, und ein unentbehrliches Anlagefeld für ihr Kapital,
wird der Bodenpreis geſteigert, unabhängig vom Zinsfuß
und oft im umgekehrten Verhältnis zu ihm, durch das Ueber-
gewicht der Nachfrage nach Grundeigentum über das Ange-
bot. Jn Parzellen verkauft, bringt der Boden hier einen
weit höheren Preis als beim Verkauf großer Maſſen, weil
hier die Zahl der kleinen Käufer groß, und die der großen
Käufer klein iſt. Aus allen dieſen Gründen ſteigt hier der
Bodenpreis bei relativ hohem Zinsfuß. Dem relativ niedrigen
Zins, den der Bauer hier aus dem in Ankauf des Bodens
ausgelegten Kapital zieht, entſpricht hier auf der entgegen-
geſetzten Seite der hohe Wucherzinsfuß, den er ſelbſt ſeinen
Hypothekargläubigern zu zahlen hat. Das ijriſche Syſtem
zeigt dieſelbe Sache, nur in einer anderen Form.“

„Dies der Produktion an ſich fremde Element, der Boden-
preis, kann hier daher zu einer Höhe ſteigen, worin er die
Produktion unmöglich macht.“ (Man ſieht, wie thöricht es
iſt, ſich über die hohen Bodenpreiſe zu freuen, die der Bauer
bezahlt

„Daß der Bodenpreis eine ſolche Rolle ſpielt, daß Kauf

Arme ausgeſtreckt, damit man mit aller Kraft der Schultern und
Hüften ſchieben konnte. Er ſchaut ihr zu. Sie hielt den Leib faſt
wagerecht, als ginge ſie auf allen Vieren, wie Hunde und Affen
im Cirkus arbeiten. Sie ſchwitzte, keuchte und ihre Gelenke knackten
aber kein Seufzer, keine Klage ging über ihre Lippen; ſie kroch
geduldig dahin, als ſei es ein ganz allgemeines und unabänder-
liches Los, ſo gebückt zu arbeiten. Es W ihm nicht, es ihr
nachzumachen. Der Kopf ſchmerzte ihm bei dem kriechenden Gang,
ſo daß ihn ein unerträgliches Angſtgefühl überkam und er ſich auf
die Kniee niederlaſſen mußte, um ſich auszuruhen.

Dann bei der ſchiefen Förderſtrecke wies ſie ihm, wie man ſeinen
Wagen ſchnell expedierte. Am Anfang und am Ende dieſer Bahn,
die durch alle Stockwerke lief, ſtanden Karrenjungen zwölfjährige
Taugenichtſe, die ſich allerhand abſcheuliche Redensarten zuriefen.
Um ſich ihnen verſtändlich zu machen, wußte man noch lauter
ſchreien als ſie. Sobald unten ein leerer Wagen bereit ſtand, gab
der Junge ein Zeichen und die Wagenſtößerin knüpfte ihren ge-
füllten Karren oben an, der dann, nachdem der Bremsjunge oben
losgebremſt hatte, im Hinabrollen den leeren Karren heraufzog.
Unten in der Gallerie wurden die Wagen zu langen Zügen ver
bunden, welche Pferde bis zum Förderſchachte zogen.

„Heda! Verdammte Bengels!“ rief Katharina in den hundert
Meter langen, vollſtändig ausgezimmerten Weg hinab, der wie ein
rieſiges Sprachrohr tönte.

Die Jungen mochten ſich ausruhen; weder der eine noch der
andere antwortete, in allen Etagen ſtockte das Rollen. Endlich
rief eine dünne Mädchenſtimme:

„Sie werden wohl mit der Mouquette rollen
Ein enormes Gelächter antwortete aus allen Stockwerken.
„Wer rief das fragte Stephan ſeine Gefährtin.
Sie nannte ihm die kleine Lydia, ein zwölfjähriges Ding, das

mehr wußte, als manche Frau, das aber ſeinen Wagen ſchob, wie
eine! „Was die Mougquette betrifft, der ſieht alles ähnlich

Doch plötzlich rief der Bremsjunge herab, man ſolle die Karren
einhängen. Es mochte ein Aufſeher dort vorübergegangen ſein;
in allen Stockwerken begann die Arbeit von neuem, man hörte
das regelmäßige Zurufen der beiden Knaben und das Keuchen
und Puſten der Mädchen, wenn ſie an dem Rollwege anlangten,
ſchnaubend und dampfend, gleich zu ſchwer beladenen Pferden.

Und jedesmal, wenn Stephan nach dem Feldorte zurückkehrte,
vernahm er dieſelben dumpfen Schläge der Keilhauen, dasſelbe
Aechzen der vier Männer. Sie hatten ſich alle entkleidet, ihre
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und Verkauf von Land Zirkulieren von Land als Ware,
ſich zu dieſem Umfang entwickelt, iſt praktiſch Folge der Ent-
wickelung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, ſo weit die
Ware hier die allgemeine Form alles Produkts und aller
Produktionsinſtrumente wird. Andererſeits findet dieſe Ent
wickelung nur ſtatt, wo ſich die kapitaliſtiſche Produktions
weiſe nur beſchränkt entwickelt und nicht alle ihre Eigentüm-
lichkeiten entfaltet weil ſie gerade darauf beruht, daß der
Ackerbau nicht mehr, oder noch nicht der kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe ſondern einer, aus untergegangenen Geſell-
ſchaftsformen überkommenen Produktionsweiſe unterworfen
iſt. Die Nachteile der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe mit
ihrer Abhängigkeit des Produzenten vom Geldpreis ſeines
Produkts, fallen hier alſo zuſammen mit den Nachteilen, die
aus der unvollkommenen Entwickelung der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe hervorgehen. Der Bauer wird Kaufmann
und Jnduſtrieller ohne die Bedingungen, unter denen er ſein
Produkt als Ware produzieren kann.“ (Schluß folgt.)

Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Breslau.
3. Verhandlungstag, am 9. Oktober.

Vormittagsſitzung.
Den Vorſitz führt Singer.

e en ſind eingelaufen von Paris, Köln, Däne-
mark u. ſ. w.

Die Generaldiskuſſion über die Vorſchläge der Agrarkommiſſion
wird eröffnet.

Müller-München. Als der Frankfurter Parteitag das Ein
treten in die Agrarfrage beſchloß, geſchah das unter der ausdrück-
lichen Vorbedingung, daß „eine eingehende Kenntnis der ländlichen

uſtände“ vorhanden ſei. Dieſer Bedingung entſprechen die vor
liegenden Vorſchläge nicht. Die vom ſüddeutſchen Agrarausſchuß
veranſtalte Enquete (Umfrage) war weder nach Jnhalt der ge
ſtellten Fragen noch nach Umfang des Befragungsgebietes genügend.
Redner geht auf die einzelnen Vorſchläge ein und giebt der Ueber
eugung Ausdruck, daß die Verſtaatlichung der Grund undHupethetenſchulden unter den obwaltenden Verhältniſſen zu nichts

weiter führen würde, als zu einem ganz nutzloſen Staatsſozialis-
mus, von dem der Kleinbauer und der Landproletarier nicht den
mindeſten Nutzen haben würden. Wenn der Kleinbauer zu uns
kommt, ſo thut er das nicht auf Grund des vorliegenden Pro-
gramms, das er nicht verſteht, ſondern weil er im allgemeinen
mit unſeren politiſchen und wirtſchaftlichen Beſtrebungen einver
ſtunden iſt. Nur wenn erſt eine ganz gründliche Kenntnis der
kleinbäuerlichen Verhältniſſe erreicht worden ſein wird, werden unſere

orderungen in einer allen den ungeſchulten Kleinbauern ver
tändlichen Form unterbreitet werden können. Mit Schippel iſt

edner nicht einverſtanden betreffs Ablöſung der Waldrechte, dieſe
Ablöſung ſei weder von den Bauern erwünſcht, noch ſei ſie volks
wirtſchaftlich vorteilhaft. Der Staat zahlt bei Bemeſſung der
Ablöſungsſumme nur ein Fünftel des Holzwertes. Eine Ver-
mehrung des Gemeindeeigentums iſt unter den heutigen Verhält-
niſſen gleichfalls nicht zu wünſchen. Es ſoll alſo ein gründliches
und gut detailliertes Agrarprogramm ausgearbeitet werden.

Bebel. Die Ausführungen des Vorredners haben mich inſofern
angenehm berührt, als er nicht von Quackſalberei, Charlatanerie,
Mangel an Gewiſſen u. ſ. w. geſprochen hat, wie Gen. Schippel
es geſtern gethan und zwar von Leuten das behauptet hat die
ſich ſchon damals die Ritterſporen verdient hatten, als andere
noch gar keine Ahnung hatten, daß ſie einſt Sozialdemokrat werden
würden. Genoſſen! Wenn ſolche Charlatane, Schwindler in der
Partei ſind, ſo bleibt nichts anderes übrig, als der, der das be
hauptet, geht aus der Partei oder ich. (Unruhe.) Die Aus-

nackten Oberkörper waren über und über mit ſchwarzem Schmutz
bedeckt. Man hatte Maheu unter den Kohlen hervorziehen müſſen,
denn er hatte den Atem verloren und röchelte; ſchnell war das
Brett fortgeriſſen und der Mann freigemacht. Zacharias und
Levaque ſchimpften auf das Jröt das anfing, ihnen ſehr ſauer
zu werden und das ihnen gewiß das Erträgnis ihrer Arbeit ver
minderte. Chaval dehnte ſich, blieb einen Augenblick auf dem
Rücken liegen, dann ließ er ſeine ſchlechte Laune an Stephan aus:

„Schwächling! Du haſt nicht einmal ſo viel Kraft, wie ein
Frauenzimmer! Wirſt Du Deinen Karren voll machen! Gelt,
möchteſt Deine Arme ſchonen Aber ſoll mich der Henker holen,
wenn V ein Wagen zurückgeſtellt wird, zieh' ich Dir die zehn
Sous ab!“

Der junge Mann antwortete nicht. Zu glücklich, wenigſtens
dieſe Galeerenarbeit gefunden zu haben, beugte er ſich unter der
brutalen Hierarchie zwiſchen Handlanger und Arbeiter. Aber ſeine
Kräfte verließen ihn die Füße bluteten, ſeine Glieder waren wie
in einem Krampfe gebrochen und ſein Leib ſchien in einen
Gürtel geſpannt. Glücklicherweiſe war es zehn Uhr. aheu
täuſchte ſich nie, auch nur um fünf Minuten in der Zeit er beſaß
eine Uhr, aber er ſchaute ſie nicht an. Jetzt entſchloſſen ſich die
Arbeiter zu frühſtücken.

Alle zogen Hemden und Kittel wieder an, krochen aus ihrem
Loche und hockten ſich nieder, die Ellenbogen auf die Schenkel ge
ſtützt die Füße unters Geſäß geſchlagen, in jener Stellung, welche
die Bergleute ſo gewohnt ſind, daß ſie ſich ſelbſt außerhalb der
Mine ſo auf die Erde ſetzen. Jeder holte ſeinen Ziegel hervorund biß tapfer hinein, wobei von Zeit zu Zeit ein Wort über die
Arbeit des Morgens fiel. Katharina ſuchte Stephan auf, der ſich
abſeits, wo es trockener war, quer über die Schienen geſetzt hatte,
den Rücken an die Pfoſten gelehnt.

„Du ißt nicht fragte ſie, mit vollem Munde, ihren Ziegel in
der Hand. Dann, ſich erinnernd, wie er arbeitſuchend die Nacht
durchirrt hatte, vielleicht ohne Brot und ohne Geld, ſetzte ſie hinzu

„Willſt Du mit mir teilen
Und als er, mit vor Erſchöpfung und Hunger bebender Stimme

ſchwor, er habe keinen Appetit, fuhr ſie munter fort:
„Nun, wenn Du nicht willſt, weil ich davon gegeſſen

Uebrigens hab' ich nur an dieſer Seite abgebiſſen, nimm' die andere
(Fortſetzung folgt.)
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Jn der Kommiſſion iſt ſehr eingehend und lebhaft faſt leiden-ſchaftlich debattiert worden.

Bei dem bemerkenswerten Mangel an Mut, den Schippel in
der Kommiſſion erwieſen hat, glaube ich nunmehr, daß er der
zweiten Sitzung abſichtlich ferngeblieben iſt. Auch die Haltung
des Sozialdemokrat iſt erſt eine den Vorſchlägen günſtige ge-
weſen; erſt nachträglich hat dieſes von Schippel redigierte Blatt
eine ganz feindſelige Stellung eingenommen. Genoſſen! Jch bin
viel ſchon gewöhnt worden, aber alles muß ſein Ende haben, und
jetzt iſt das Maß voll. Mit Schippel als Menſch bin ich von
nun an fertig. (Oho! Große Unruhe.) Schippel ſchrieb nach
Veröffentlichung der Vorſchläge im Sozialdemokrat, vor allem
erfreue an den Vorſchlägen die nüchterne, ſachliche Beleuchtung.
Erſt ſpäter machte er ſich das billige Vergnügen, aufs ſchärfſte
etwas zu kritiſieren, den ſüddeutſchen Entwurf, der garnicht mehr
beſtand. Jch verwahre ganz entſchieden den ſüddeutſchen Aus-
ſchuß vor dem Vorwurf, er habe Charlatanerie getrieben. Jch
werde gegen Vollwar noch oft auftreten müſſen die Differenzen
zwiſchen uns ſind nicht bloß in der Agrarfrage ſondern auch in
anderen Fragen inzwiſchen ſo tiefgehende geworden, daß eine
Einigung kaum zu erwarten iſt; aber in dem Sinne, wie Schippel
behauptete, muß Vollmar ganz entſchieden vor dem Vorwurfe der
Charlatanerie in Schutz genommen werden. Zudem iſt Schippel der
eigentliche Vater der ſüddeutſchen Auffaſſung über die Agrarfrage.

Genoſſen! Wenn ich einen Teil Schuld trage an den Be-
ſchlüſſen der Kommiſſion, ſo nehme ich denſelben gern auf mich
und nehme nicht das Geringſte von dem zurück, wofür ich einge-
treten bin. Die Vorſchläge ſind zur Demokratiſierung be-
n wie ausdrücklich geſagt wird. Was iſt daran ſo Auf-
älliges. Da gegen die Kommiſſion eine Abneigung beſtand, ſo

konnte ſie ſicher ſein, daß ihre Vorſchläge abfällig beurteilt wür-
den, mochte ſie bringen, was ſie wollte: zu verwundern iſt nur,
daß dieſelben Leute, die in Frankfurt dem Vollmar raſenden Bei-
fall zollten, geſtern auch dem Schippel ſo lebhaft zuſtimmten, daß
ſie in Frankfurt die Kameele ganz ruhig verſchluckten und vor den
Mücken der Agrarkommiſſion ſcheu werden. (Zuſtimmung. Wider-
ſpruch.) Noch nie habe ich im Laufe meiner Parteithätigkeit ſo
vielfach und unverblümt den Vorwurf zu hören bekommen, der
unwiſſendſte und unfähigſte Menſch in der Partei zu ſein, wie ſeit
den letzten drei Monaten, ſeit die Agrarvorſchläge zur Debatte
ſtehen. (Widerſpruch.) Wären die Vorſchläge wirklich ſo thöricht,
wie die Kritik es darſtellt, ſo müßten doch die Gegner ganz außer
ſich vor Freude ſein. Das iſt aber durchaus nicht der Fall. Wenn
behauptet wird, die Verwirklichung der Forderungen würde auf
Koſten der Arbeiter erfolgen, ſo werde ich nachweiſen können,
daß das nicht der Fall iſt. Jch ſelbſt würde der Erſte ſein, der
dagegen aufträte, wenn das befürchtet werden müßte. Wie der
Großbeſitz, auf den die Vorſchläge überhaupt keine Anwendung
haben, ſo iſt auch das Kapital durchaus nicht vergnügt über
unſere Vorſchläge, und das müßte doch der Fall ſein, wenn die
Behauptungen der Kritik von ihm geteilt würde. Der Großbeſitz
erhält ſein Kapital zu 4 Proz. geliehen, der kleine Bauer muß 5
und 6 Proz. zahlen. Durch Verſtaatlichung der Hyvotheken die
in Deutſchland 20000 Millionen Mark betragen, und Herab
ſetzung des Zinsfußes auf 3 Proz. würden jährlich an 200
Millionen Mark erſpart werden. Dieſe Summe geht nicht dem
Arbeiter verloren ſondern dem Kapital; die vorgeſchlagene
Maßregel iſt ſomit im höchſten Maße revolutionär, nicht
reaktionär.

Genoſſe Kautsky behauptet, durch Verſtaatlichung des Hypo-
thekenkredits würden die kleinen Schuldner abhängig vom Staate.
Jſt aber der Junker, dem bereits der Staatskredit offen ſteht,
abhängig vom Staate Jhr Auftreten läßt das nicht erkennen.
Der Staat ſetzt auf Grund der Ertragsfähigkeit den Beleihungs-
wert jedes Gutes feſt, und jeder Beſitzer hat dann ein Recht,
vom Staate die Gewährung des ihm zuſtehenden Kredits zu ver-
langen. Jm Eiſenbahnbetrieb ſind allein in Preußen eine Viertel-million Menſchen in direkteſter Abhängigkeit vom Staate, und
trotzdem ſtimmen wir für den Bau jeder vorgeſchlagenen Bahn-
linie, obwohl wir wiſſen, daß dadurch das Staatseigentum immer
mehr vermehrt und die direkte Staats abhängigkeit auf immer mehr
Perſonen ausgedehnt wird. Auch die Poſt hält 200 000 Menſchen
in direkter Abhängigkeit, das Gleiche iſt der Fall beim Forſt uſw.
Wir müſſen mit einem alten Vorurteile gegen die Abhängigkeit
vom Staate brechen. Je mehr wir die Staatsmacht ſtärken und
die Unzufriedenheit der von ihm Abhängigen mehren, umſomehr
treiben wir dadurch zuletzt den Staat aus den Fugen. (Zuruf:
Dann müſſen wir auch für das Tabaksmonopol ſein.) Geehrter
Genoſſe, da würden wir zuerſt eine Menge Exiſtenzen vernichten.
Das iſt bei vorliegender Maßregel nicht der Fall. Wer um
jeden Preis gegen die Wirkung der Staatsmacht iſt, dem hängen alt 8 ſ n betrieben, Poſt-, Forſt- und anderen ſtaatlichen Betrieben iſt nichtnoch die Eierſchalen mancheſterlicher Auffaſſung ſehr feſt an. Wir
verlangen ja auch die Verſtaatlichung der Verſicherung und der
Unfall-, Kranken und Altersverſicherung. Wenn wir trotzdem
gegen derartige vom Staate uns vorgelegte Geſetze ſtimmen mußten
und müſſen, ſo geſchieht das um deswillen, weil die Vorſchläge nicht
in dem Sinne gemacht werden, wie wir es verlangen müſſen. Wir
haben unſere Maßregeln einzurichten nach dem Maße von Gewalt
und Macht, das uns zuſteht. Wir haben jetzt 1 Millionen
Wähler, aber würden wir wirklich in der Lage ſein, einige ſozia-
liſtiſche Forderungen durchzuſetzen, dann würden uns das ſage
e ganz offen eine ganze Anzahl davonlaufen. Heiterkeit und

iderſpruch.. Wenn die Antiſemiten einiges von dem fordern,
was wir aufgeſtellt haben, ſo geht das uns garnichts an. Was
im Kommuniſtiſchen Manifeſt gefordert wird, z. B. Zentraliſierung
des Kredits, iſt durch die Reichsbank verwirklicht worden und wir
waren im Prinzip dafür. Aber trotzdem mußten wir ſeinerzeit
dagegen ſtimmen, weil die Reichsbank nicht im Sinne des Kom-
muniſtiſchen Manifeſtes wirken ſollte, ſondern im Sinne und zum
Nutzen des Kapitals. Wir ſind durch unſere Agrarvorſchläge ledig
lich der Tradition treu geblieben, die wir, ſeit wir parlamentariſch
thätig ſind, jederzeit ſchon vertreten haben. Es ſcheint, als ob alle
dieſe Dinge, ſeit ſie als Agrarvorſchläge vorliegen, ein ganz andres
Geſicht bekommen hätten. Jch perſönlich habe ſchon ſeit Jahren
in yvrträgen das befürwortet, was in den Vorſchlägen verlangt
wird.

Die Anſchauung Schippels, die Bewirtſchaftung der Wälder im
Gemeindebeſitze ſei nachteilig, iſt ein alter Glaubensſatz, der nicht
mehr ſtichhaltig iſt. Seitens des Großbeſitzes arbeitet man ſeit
langem daran, den Gemeinden den Gemeindebeſitz zu verleiden.
Die Fuchsmühler Bauern ſagen Was haben wir mit dem Ab-
löſungsgelde? Das zerfließt uns in kurzen Jahren unter den
Fingern. Nimmt man uns unſer Holzrecht, unſer Streurecht, ſo
nimmt man uns die letzte Unterlage für unſere Exiſtenz. Wo man
in der Schweiz die Allmenden beſeitigt hat, iſt die Verarmung in
den Gemeinden rapid geſtiegen. Ich verteidige die rückſtändige
Wirtſchaftsweiſe nicht, aber wir haben ein Intereſſe daran, daß
die Bauern nicht zum Lumpenproletariat ſinken. Unſere Genoſſen
in den ſtädtiſchen Vertretungen dürfen niemals für Veräußerung
ſtädtiſchen Bodens eintreten. Muß gebaut werden, ſo ſoll die
Stadt ſelbſt bauen. Und auf dem Lande ſollen wir für Verkauf
der Gemeindeländereien eintreten? Wir haben allenthalben für
Vermehrung des Gemeindegrundbeſitzes einzutreten. Ob dieſe Vermehrung wirklich ſo nü ch iſt, wie manche glauben, bleibe dahin-

gehen aber ſchädlich iſt ſie nun und nimmermehr. C
uch gegen die Forderung, die Grundſteuer aufzuheben, hat

ſich die Kritik gewendet; jedoch iſt gerade Parvus, der in un-
zähligen Artikeln gegen das Agrarprogramm ſcharf aufgetreten iſt,
in dieſem Punkte für den Vorſchlag. Die Grundſteuer iſt durch
die Verhältniſſe widerſinnig geworden. Natürlich dürfte kein

zu friſten.

eher ufhebung der Grundſteuer ſtimmen, al
die Gewähr hat, daß der Ausfall durch eine progreſſive Ver
m aufgebracht wird.

Wenn geſagt wird, ein beſonderes Agrarprogramm ſei überhaupt
nicht nötig ſo iſt auf Engels und auch auf Kautsky zu verweiſen,
die beide dafür geweſen ſind. Können wir dem Kleinbauern die
Exiſtenz ein wenig erleichtern, ſo ſollen wir das thun, gerade wie
beim Kleingewerbetreibenden.

Wunderbar iſt, daß derſelbe Parvus, der in 30 bis 40 Artikeln
heftig gegen das Agrarprogramm geſchrieben hat, auf einmal für
ein Agrarprogramm eintritt, freilich für ein „ſozialiſtiſches“. Aber
wenn er einmal den kleigen Finger bietet. ſo mag er mit allen
ſeinen Geſinnungsgenoſſen ſich zwei Jahre hinſetzen, ſie werden
kein anderes und beſſeres Reſultat zeitigen, als die Agrarkommiſſion
ezeitigt hat. Daß Schippel geſtern an die „ſchwieligen Fäuſte der
rbeiter“ appelliert hat, darin folgt er dem Schweitzer und

Haſſelmann. Beide griffen zu dieſem Mittel, wenn ſie nicht
m und beide ſind abgethan. Jetzt folgt Schippel.

Wir haben alle Veranlaſſung, höchſt vorſichtig zu ſein. Werdenunſere Vorſchläge verworfen, ſo wird die Frage damit nicht er

ledigt, ſondern ſie wird viederkommen, bis ſie gelöſt iſt. (Beifall,
namentlich bei den Zuhörern.)

Kautsky-Berlin: Bebels Rede machte auf mich inſofern einen
niederdrückenden Eindruck, als er den Parteitag als zumeiſt aus
Leuten beſtehend annahm, die nichts von der Sache verſtehen.
Dann würde er aber erſt recht Anlaß haben, dagegen zu ſprechen,
daß die Vorlage angenommen wird. Bebel will ein Agrarprogramm
angenommen wiſſen, und dann ſoll die Agrarfrage ſtudiert werden.
Jch meine der gegenteilige Weg iſt der richtige. Würden wir jetzt
das Programm annehmen, ſo eröffnen wir der Reformiſterei Thür
und Thor. Wir müſſen uns vor allem darüber klar ſein, ob wir
für den Kleinbeſitz einzutreten haben oder nicht; wir müſſen die
nächſten poſitiven Ziele feſtlegen. Dieſes Ziel aber iſt: Stärkung
der politiſchen Macht des Proletariats. Alle anderen Jntereſſen
haben ſich dieſem Ziele unterzuordnen.

Auch in der Agrarfrage müſſen wir zunächſt ſehen, mit welchen
Schichten wir zu arbeiten haben. Da iſt zuerſt die Schicht des
Geſindes, dann eine Schicht kleinſter Beſitzer, die aber durch
Nebenerwerb als Lohnarbeiter nur im ſtande ſind, ihre Exiſtenz

Hierher gehören die unendlich zahlreichen kleiyſt
Bauern, ländlichen Fabrikarbeiter, Rhönbauern u. ſ. w. Dieſe
Schicht können wir nur gewinnen durch volle Aufklärung über
unſere Ziele und ſie laſſen ſich auf dieſe Weiſe gewinnen. (Sehr
richtig.) Dann giebt es eine Schicht kleiner Bauern, die zwar
ſich von ihrem Beſitze nähren können und keine Nebenarbeit ver-
richten, aber auch keine Hilfskräfte beſchäftigen. Dieſe Schicht iſt
zwar ſehr unzufrieden, aber ſie würden, wenn es dazu kommen
ſollte, nicht eine Waffe in unſerer Hand ſein, ſondern eine in
der Hand der Gegner. Die noch beſſer ſituierten Bauern ſind als
Geſamtheit für uns nicht zu gewinnen; ihre Zahl iſt aber auch
eine verhältnismäßig nicht ausſchlaggebende, doch ſeit Jahrzehnten
iſt der Mittelbeſis durch eine zerſetzende Strömung ergriffen.
Wir haben keine Veranlaſſung, die Zerreibung des Mittelbeſitzes zu
beſchleunigen; wir haben aber auch keinen Anlaß, beſondere Kraft
für die Erhaltung dieſes Standes aufzuwenden. Sagen wir ihm
offen heraus daß ſeine Vernichtung eine Notwendigkeit der kapi-
taliſtiſchen Ordnung iſt und daß nur die Sozialiſierung ihn vor
dem Untergange bewahren kann. Dieſe Taktik, welche wir auch
den Gewerbetreibenden gegenüber mit Recht jederzeit eingehalten
haben, müſſen wir auch den Bauern gegenüber bewahren. Das
mag ſchwer ſein, und es gehört größeres Geſchick dazu, aber es
iſt der einzige Weg. Die Sozialdemokratie iſt dadurch groß ge-
worden, daß ſie nicht davor zurückgeſchreckt iſt, unter Umſtänden
den Leuten auch unangenehme Wahrheiten zu ſagen. Und
das müſſen wir auch in Zukunft jederzeit feſthalten. Nehmen wir
die Vorſchläge an, ſo ſagen wir den Bauern folgendes: Die kapi
taliſtiſche Ordnung hat Eure Vernichtung zur Folge; es iſt Euch
nicht zu helfen darum wollen wir Euch helfen.“ (Heiterkeit.)
Die Bauern würden dann mit Recht ſagen: „Geht doch, Jhr
wißt ja nicht was Jhr wollt.“

Wir haben die Pflicht, möglichſt für die Beſſerung der Lebens-
haltung der Lohnarbeit auch innerhalb der kapitaliſtiſchen Ord-
nung zu ſorgen aber wir können ihm die Exiſtenz an ſich, das
Recht auf Arbeit nicht verſichern. Wir haben auch hier den Mut
gehabt, ihm dieſe gewiß unangenehme Wahrheit zu ſagen. Hier
aber wollen wir dem Kleinbauern die Exiſtenz ſichern, was wir
nicht können, und auch dem Arbeiter gegenüber nicht verſuchen.
Redner weiſt nach daß die Anhänger der Agrarvorſchläge durch-
aus kein Recht haben, ſich auf Engels zu berufen, da dieſer durch
aus nicht auf dem Boden derſelben ſtehe.

Jemehr wir den Srundbeſitz („Landeskultur“, wie der bairiſche
Entwurf ſagt ſtützen, deſto mehr unterſtützen wir den Raubbau.

Die Verſtaatlichung des Hypothekenkredits iſt nicht zu empfehlen.
Der Staat kann nicht beliebig, wie Bebel zu meinen ſchien, den
Zinsfuß zurückſetzen: denn der Zinsfuß richtet ſich nach der Pro
fitrate. Und wenn der Staat den Zinsfuß zurückſetzt, ſo verliert
nicht der Kapitaliſt, denn er giebt dann einfach dem Staate kein
Geld, zwingen kann ihn der Staat nicht hierzu. Wenn der Klein-
bauer 5—6 Proz. Zinſen für ſeine Hypothek bezahlen muß, ſo
rührt das daher, weil er dem Darleiher nicht dieſelbe Sicherheit
bietet. Durch Uebernahme des Hypothekenkredits auf den Staat
würde nur die Börſe gewinnen und die Steuerzahler müßten den
etwaigen Hypothekenausfall decken. Der Vergleich mit den Bahn-

ſtichbaltig.
Wir haben unſere beſten Kräfte in der Agrarkommiſſion ſitzen

gehabt. Sie haben auch ihr Beſtes gethan, die Aufgabe zu löſen.
Wenn es ihnen trotzdem nicht gelungen iſt, die Frage zu löſen,
ſo liegt das nicht an ihrem guten Willen oder an ihrer geringen
Fähigkeit, ſondern an ihrer Aufgabe, die einfach in dieſem Sinne
nicht gelöſt werden kann. Wir haben keinen Anlaß, die Mit-
glieder der Kommiſſion zu verurteilen: wir können ſie meinet-
wegen bedauern, weil ſie ſich an eine nicht zu löſende Aufgabe
machen mußten, aber folgen dürfen wir ihnen nicht. Wir haben
keinen Anlaß, vieſe Mitläufer zu haben, die den Kernpunkt der
ſozialiſtiſchen Bewegung nicht verſtehen. Wir gehen ſehr ernſten
Kämpfen entgegegen. Da müſſen wir unſere Reihen rein halten,
und wir müſſen die noch Fernſtehenden zu Genoſſen ziehen, die
ſich über die letzten Konſequenzen klar ſind und feſt und treu zu
uns ſtehen bis zum Augenblick der Entſcheidung. (Lang andau-
ernder, lebhafter Beifall

Stücklen Hof be ründet die Meinung, daß durch Annahme
des Agrarprogramm.s die Bauern gewonnen werden können.
Er habe in einer An ahl von Bauernverſammlungen das be-
obachtet. Heiterkeit. Der Einwand Schippels, daß Graf Falken-
hayn in Oeſtreich einen ähnlichen Entwurf gemacht hat, wie der
ſüddeutſche Ausſchuß, kann kein Grund zur Ablehnung ſein denn
wenn wir nichts in unſer Programm aufnehmen dürften, was
auch die Gegner vorgeſchlagen haben, ſo müßten wir einen großen
Teil unſeres Programms ſtreichen. Die Vorwürfe Schippels gegen
die Süddeutſchen verdienen die harte Beurteilung daß Grillen-
berger dem Schirpel Bosheit vorgeworfen hat. Wenn, wie zu
fürchten iſt die Vorſchläge abgelehnt werden, ſo werden ſie wieder
kommen (Zuruf: Sollen ſie auch Und es wird nicht viel Anderes
herauskommen, als dies mal. (Abwarten!)

Oertel-Nürnberg iſt gegen den Entwurf und weiſt darauf
hin, daß Bebel vor Jahren gegen die Aufhebung der Grund-
ſteuer geſprochen hat. Wenn wir von, Verſtaatlichung der Hypo-
theken reden. ſo mußte vor allem geſagt werden, welche Hypo-
theken verſtaatlicht werden ſollen. Jch habe im Prinzip nichts
dagegen; ich bin auch Hypothekenbeſitzer, ſogar ein ganz bedeuten-
der. Heiterkeit. Aber wenn die Verſtaatlichung vor ſich gehen
würde, da würde ich vor allem noch ſo viele Hypotheken drauf
pfeffern, als möglich iſt. (Heiterkeit.) Jch will garnicht davon
ſprechen, wie bei der Abſchätzung der Güterwerte nach Gunſt und
Ungunſt taxiert werden würde, wogegen es keine Hilfe gebe. Die
Agrarfrage mag genau ſtudiert werden; ich bin nicht für völlige
Ablehnung der Vorlage wie Genoſſe Kautsky. Das Programm
hat nicht die große Werbekraft, die manche vermuten. Die Kom-
miſſion mag weiter arbeiten und wieder Bericht erſtatten. Was
die Vorwürfe Schippels gegen Vollmar anlangt, ſo bedauere ich
dieſelben und befürchte, daß durch ſie mehr der Unfrieden herauf-
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ſchworen wird in den Reihen der we
Genoſſen. weſen den Vorwurf der Gewiſſenl
den Genoſſen Vollmar entſchieden in Schutz.

Molkenbuhr (für die Entwürfe): Wäre ich auf dem Frank
furter Parteitage anweſend geweſen, ſo hätte ich gegen die von
dieſem angenommene Reſolution auf Einſetzung einer Agrarkom-miſſion geſtimmt. Da aber die Mehrheit des Parteitags dieſe

Reſolution angenommen hat, wundere ich mich umſomehr, daß
der Progromm- Entwurf ſo viele Gegner ſindet, obwohl er weit
hinter den Forderungen der Frankfurter Reſolution zurückbleibt.
Wenn es nur auf das Agitieren anfäme, ſo würden wir noch eine
lange Zeit mit dem Erfurter h auskommen, auf Grund
deſſen wir recht viele zielbewußte Genoſſen unter den holſteinſchen
Bauern ſchon gewonnen haben. Aber wir müſſen den Anforde-
rungen unſerer Zeit gerecht werden. Es iſt nicht eine len

hiſche Liebhaberei, daß wir uns mit der Agrarfrage beſchäftigen,
ondern eine wirtſchaftliche Notwendigkeit. Beſchäftigen wir uns

nicht damit, ſo werden es andere Parteien thun.
An Beiſpielen weiſt er nach, daß nicht immer die Stärkung der

Staatsmacht eine Stärkung der Regktion bedeutet, ſondern daß
ſie recht wohl revolutionierend wirken kann. Das Wort vom
„antikollektiviſtiſchen Bauernſchädel“ iſt nur eine Verlegenheits-
phraſe. Wer den Bauern kennt, der weiß, daß der Bauer e
wohl weiß, wie durch gemeinſame Arbeit viel mehr erreicht
werden kann, als wenn jeder einzelne für ſich arbeitet. An der
Meeresküſte iſt das beim Bau der Teiche und Dämme ſchon be
wieſen worden. Der Einwand Kautskys, wir kämen zu den
Bauern und ſagten: „Wir können Euch, nicht helfen, darum
wollen wir Euch helfen,“ iſt nicht ſtichhaltig. Denn dasſelbe
machen wir im Grunde genommen doch auch bei den Jnduſtrie
arbeitern. Wir müſſen die Stellung des Landarbeiters und der
Kleinbauern ſtärken, ſo weit das irgend möglich iſt. Die Agrar-
frage iſt vorhanden; wir können ſie ſo wenig ignorieren, wie die
Kapit alfrage. Geſchehen muß etwas und müſſen die Frage zulöſen ſuchen, nicht ihr ausweichen; das wäre eine ſchlechte Kampfes

weiſe und ſchlechte Kämpfer werden die Sozialdemokraten nicht
ſein.

Grünewaldt- Hamburg (gegen die Vorlage.) Die Thätig-
keit der Agrarkommiſſion iſt ſehr ſchätzenswert, denn es iſt durch
ihre Arbeit größere Klarheit geſchaffen worden über die Aufgaben
der Landagitatoren, die früher auf dem Lande ihr in der Stadt
gewöhntes Sprüchlein aufſagten und damit keinen Erfolg erzielen
konnten. Dazu ein gemeinſames Aktionsprogramm für das
Wirken in den Landtagen zu ſchaffen, iſt das Programm nicht da.
Jedenfalls müßte dann auch vorher Umfrage bei den in den Land
tagen ſitzenden Genoſſen gehalten werden. Erſt nach jahrelanger
Arbeit wird es möglich ſein, ein gutes Aktionsprogramm zu
ſchaffen.

Nach zwei perſönlichen Bemerkungen der Genoſſen Quarckund Schippel werden Grüße verleſen aus Paris und anderen

Orten. Der Vorſitzende Singer giebt folgendes bekannt
Das Polizeipräſidium hat die Exekutivmannſchaft an

gewieſen, gegen jede Anſammlung ſowohl abends vor
dem Lokal, als auch nachmittags auf dem Friedhofe mit
größter Energie vorzugehen. Jeder Delegierte wird ſich
ſeiner Stellung und ſeiner Pflicht bewußt ſein. ir werden ab
warten müſſen, ob man es wagen wird, die Erfüllung einer Pflicht
der Pietät zu hindern. (Sehr gut.)

Schluß der Sitzung 2 Uhr.
Die nächſte Sitzung findet Donnerstag früh 9 Uhr ſtatt.

Vagesgeſchidhte.
Alſo doch! Die geſtrige Sitzung des Staatsminiſteriums

dauerte über vier Stunden, von 2 bis 6* Uhr. An der
Sitzung nahmen, mit Ausnahme des Kriegsminiſters, ſämt
liche Miniſter teil. Gutem Vernehmen nach ſoll dem Vor-
ſchlage des Miniſters des Jnnern, Herr v. Köller, zuge-
ſtimmt und beſchloſſen worden ſein, dem Landtage eine
Novelle zum Vereinsgeſetz vorzulegen, welche ſich im weſent-
lichen an die ſächſiſchen Vorſchriften anlehnt.

Nachwahlen zum Reichstage. Die württembergiſche
Regierung hat die Reichstagsnachwahlen im 7. und 12. würt-
tembergiſchen Wahlkreiſe auf den 12. November anberaumt.

Krawalle in Münſter. Wegen frühzeitiger Schließung
der Schankwirtſchaften haben ſich hierſelbſt in letzter Zeit
mehrere Krawalle abgeſpielt, ſo daß die Gendarmerie und
Schutzmannſchaft Veranlaſſung nahm, mit der Waffe einzu
hauen. Jn einem vom Wolffſchen Büreau über dieſe Sache
ausgehenden Telegramm heißt es zum Schluß: Die „beſſeren
Elemente ziehen ſich von den Ausſchreitungen zurück.“

Hierzu bemerkt der Vorwärts:
Die beſſeren Elemente haben alſo anfangs, als ihnen die

Wirtſchaften zu früh für den Nachtſchoppen geſperrt wurden,
tapfer mit krawallt und laſſen jetzt die ſchlechteren die gemein
ſam eingebrockte Suppe auslöffeln. Das iſt die richtige
Revolution der Stammtiſchphiliſter.

Jm liberalen Muſterländle, in Baden, befinden
ſich die Volksſchullehrer in einer drückenden Abhängigkeit
von den Geiſtlichen. Die Zahl der zur allgemeinen Kennt-
nis kommenden Fälle, in denen Lehrer den Anfeindungen
des Pfarrers gegenüber einfach recht und ſchutzlos gelaſſen
werden, mehrt ſich von Tag zu Tag. Auf die Fälle Sankt-
Roman, Mondberg, Mörſch folgt jetzt ein Fall in Nieder-
waſſer bei Triberg. Der Pfarrer ließ durch den Orts-
ſchulrat den Lehrer, welcher den Organiſtenvertrag nicht unter
zeichnet hatte, auf Grund von Schulkinderklatſch als religions-
feindlich beim großherzoglichen Oberſchulrat denunzieren.
Die vom Bezirksamt Triberg mit Sorgfalt geführte Unter-
ſuchung ergab die Grundloſigkeit der Anſchuldigungen. Trotz
dem erteilte der Oberſchulrat dem angeſchuldigten Schullehrer
einen Verweis und den Befehl, ſofort für ſeine Verſetzung
Schritte zu thun.

Das Preſtige der Geiſtlichen muß eben auf alle Fälle er
halten werden, ſintemalen die ſchwarze Gendarmerie im Kampf
gegen die „Rotte“ eine wertwolle Hilfstruppe bildet.

Zum Fall Hammerſtein wird dem Vorwärts ge-
ſchrieben: Urkomiſch nehmen ſich die Anſtrengungen aus,
welche die Berliner Kriminalpolizei des Herrn Pückler nach
träglich macht, um den Aufenhalt des Herrn v. Hammerſtein
zu erfahren. Jetzt, wo er über alle Berge iſt, jetzt, wo er
einige Milliarden Kubikmeter Salzwaſſer zwiſchen ſich und
ſeinen Verfolgern weiß, jetzt erſt forſcht man eifrig nach
ſeinem Verbleib. Warum faßte man denn nicht gleich zu,
als die erſten Enthüllungen über ſeine Heldenthaten in die
Oeffentlichkeit gelangten?

Ausland.
Jtalien. Ueber die ſizilianiſchen Amneſtierten wird dem

Berl. Tgbl. geſchrieben
„Bekanntlich hat der König zu Ehren des 20. September eine

große Anzahl der in den ſizilianiſchen Aufſtand Verwickelten be
nadigt. Geſtern iſt nun der erſte „Schub“ dieſer armen 7
arunter einige 30 Frauen, in Palermo ein e aber freilich

in was für einem Zuſtande! Die Behörden hatten die in den
verſchiedenen Zuchthäuſern des Kontinents Untergebrachten
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zalermo geſandten Dampfer verladen, aber nota beneo ohne
nen auch nur einen Pfennig Zehrgeld oder ein Stück Brot mit

auf den Weg zu geben. Dasſelbe war in Palermo der Fall, wo
die Polizei den Hungernden auch weiter nichts gab, als ihr Gratis
billet für die Eiſenbahn. Die meiſten der armen Leute, unter
denen ſich, wie geſagt, Frauen, aber auch Greiſe und Kranke be-
anden, ſind durch die Reiſe begreiflicherweiſe ſehr herunter-

gekommen, haben ſie doch tagelang keinen Biſſen über die Lippen
ebracht eine Behandlung, die von dem Crispiſchen Blatte,
em Giornale di Sizilia, mit Recht als der Gipfel polizeilicher

S gegeißelt wird. Ueber die Behandlung im Zucht-
auſe dagegen äußern die Begnadigten ſich verhältnismäßig zuper nur war ihnen aufs Fevgſte verboten, mit einander zu

rechen. Was man über die Behandlung des Defelice im
uchthaufe weiß, iſt bekanntlich nicht dazu a über dieſe

Zunge dung ſich auch nur verhältnismäßig zufrieden“ zu
ußern.

Der Papſt lebt herrlich in der Welt! Wie
man dem B. T. aus Rom ſchreibt, hat der Papſt aus An
laß der Septemberfeier über drei Millionen Franks Peters-
pfennige erhalten. Das „Strohlager“ des Papſtes zieht,
wie man ſieht, bei den Gläubigen noch immer. Unter ſolchen
günſtigen Umſtänden iſt dem Papſte der Wunſch nicht zu
verargen, die Italiener möchten bald wieder eine September-
feier veranſtalten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Die von der Nürnber ger Strafkammer verurteilten Mit-

lieder des aufgelöſten Frauen und Mädchen Bildungsvereins
aben Reviſion beim Reichsgericht angemeldet.
g Verboten wurde in Augsburg die zum vorigen Sonntag

Wiavt geweſene Verſammlung des Wahlvereins, weil das
ayeriſche Juwel von Vereinsgeſetz vorſchreibt, daß auf der An-

meldung unter dem Namen des Einberufers auch der Name des
Wirtes prangt, bei dem die Verſammlung abgehalten wird. Das
war unterlaſſen worden.

S Durch eine Kritik ihres Vorgehens gegen den Reichstags-
Abgeordneten Herbert fühlt ſich die Stettiner Staatsanwalt-
ſchaft beleidigt. Sie hat gegen den Redakteur des „Volksboten“,
Genoſſen Ohl, als Thäter und auch gegen Herbert Strafantrag
geſtellt, weil dieſer der That mitverdächtig iſt.

8 Strafe muß ſein! Die Freiburger Strafkammer ver
handelte am Sonnabend gegen den in Baſel erſcheinenden
„Vorwärts“, und zwar auf Einziehung der Nummern 207 und
209 dieſes Blattes. Der Gerichtshof erkannte die Anklage für
begründet an und hielt ſich für zuſtändig, ein Urteil zu fällen, da
im Bezirk Lörrach die Nummern Verbreitung gefunden
hätten. Nach dem Urteil ſind die betreffenden Nummern wegen
Beleidigung des deutſchen Kaiſers einzuziehen, mit Beſchlag zu
belegen und das Verfahren gegen den verantwortlichen Redakteur
einſtweilen einzuſtellen

ekanntlich iſt gegen den Redakteur des Blattes, den Genoſſen
Wullſchle ger in Baſel, ein Steckbrief erlaſſen worden. indeſſen
hängen die Nürnberger Keinen, ſie hätten ihn denn ſchon!
Uebrigens meinen viele der badiſchen Genoſſen der Steckbrief ſei
nur darum erlaſſen, um Wullſchleger, eine bewährte agitatoriſche
Kraft, während der Wahlperiode (zum Landtag) von badiſchem
Gebiet fernzuhalten.

Parteinachriates.

Bei der Gemeinderats-Wahl in dem zum Ham-
burgiſchen Staate gehörenden Dorfe Geeſthacht wurde der Partei-
J Heinrich Ziehl faſt einſtimmig zum Vertreter der Klaſſe
er Nichtgrundbeſitzer gewählt.

Aus Mannheim berichtet die Volksſtimme, daß der dortige,
nach Angabe der Volksſtimme nur noch aus etwa 17 Mitgliedern
beſtehende für Dr. Rüdt eintretende „ſozialdemokratiſche“ Verein
„Vorwärts“ 6000 Exemplare eines von Nationalliberalen bezahlten
S verbreiten ließ, worin er den Landtags Kandidaten

reesbach heftig angreift und Wahlenthaltung proklamiert. Dieſes
Verfahren der Rüdtianer iſt um ſo ſchmachvoller, als es angeſichts
der von nationalliberaler Seite gegen Dreesbach ausgeſtreuten
feigen und hinterliſtigen Verdächtigungen, wie ſie ſich dieſer Tage
die Badiſche Landeszeitung leiſtete, Pflicht jedes Parteigenoſſen iſt,
den Zweck dieſer Verdächtigungen, nämlich die Störung unſerer
Wahlbewegung, durch um ſo größere Einmütigkeit zu vereiteln.
Sagte doch ſelbſt die kapitaliſtiſche r äh Zeitung in einer
Beſprechung der bekannten Erklärung der Badiſchen Landeszeitung,
die Sozialdemokraten müßten kein Ehrgefühl haben, wenn ſie unter
ſolchen Umſtänden nicht alles aufbieten würden, um Dreesbach
durch die Wahl eine Genugthuung zu bereiten.

Die Badiſche Landeszeitung hat inzwiſchen der Staatsanwalt-
ſchaft das „Material“ übergeben, das ſie für ihre Beſchuldigung,
Dreesbach habe Betrug verübt, in Händen haben will. Dazu hat
Dreesbach das nationalliberale Blatt ſelbſt auffordern laſſen.
Unſer Mannheimer Bruderorgan ſchrieb darüber: „Wenn es (die
Badiſche Landeszeitung) das „Material“ in Händen hat, ſo for-
dern wir das Ehrenblatt auf, ſofort ſeine Beweiſe dem Staats
anwalt zu überliefern. Herr Staatsanwalt Geiler aber, der doch
ſonſt recht flink iſt, wenn es ſich um ſozialiſtiſche Verbrecher han
delt, fordern wir auf, ſofort die beiden Redakteure der Landes-

eitung vernehmen zu laſſen und gegen Dreesbach Klage wegen
etrugs einzuleiten. Mehr können wir nicht thun, um die Un-

ſchuld Dreesbachs konſtatieren zu laſſen. Alſo bitte, Herr Staats-
anwalt

Soziale Leberſicht.
Jn den Bezirksſchulen Dresdens iſt eine Sta-

tiſtik aufgenommen worden, aus der hervorgeht, daß in der
Elbſtadt täglich über 3500 Schulkinder in der ſchulfreien
Zeit mit Austragen von Zeitungen, mit dem Austragen von
Frühſtück und Milch und mit Aufwartungen und dergleichen
gegen Geld beſchäftigt werden. Natürlicherweiſe kommen dieſe
Kinder im Unterricht nicht ſo gut vorwärts wie die andern,
die nicht ſchon in ihrer erſten Jugendzeit mit ums Brot ar-
beiten müſſen. Ein nicht unbedeutender Teil von ihnen hat
fortgeſetzt niedrige Zenſüren ſowohl in Beziehung auf Fleiß
und Aufmerkſamkeit wie auch hinſichtlich der Leiſtungen.

Jur Arvbeiterbewegkug.
Für Sattler! Jn Berlin, Brieg (Schleſien), Eisleben und

Kaiſerslautern ſind Lohnbewegungen im Gange oder im Ent
tehen begriffen. Der Zuzug nach dieſen Städten iſt deshalb
ernzuhalten.
In Koburg iſt in der Dietzſchen Hofbuchdruckerei ein Kon

ſrb zwiſchen Geſchäftsleitung und Buchdruckergehilfen ausge
rochen, weshalb der Zuzug dorthin zu unterlaſſen iſt.

Der Zuzug von Brauern und Berufsgenoſſen
nach Neumünſter iſt fernzuhalten wegen Differenzen auf der
Hinſelmannſeſchen Brauerei.
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Ein Kangreß der Stuckateure, d rc. Deutſch
lands wird am 3. November d. J. in Kaſſel im Reſtaurant „Bunter
Bock“ auf dem eher abgehalten. Anfragen ſind zu richten
an Jean Maas, Köln a Rh., Heinsbergerſtr. 7.

Arbeiter, ſchließt Euch Eurer Gewerkſchaft an!
Wie nützlich das iſt, dafür liegt ein neuer Beweis vor. Ja Speier
hatten die Küfer- und Brauergehilfen bisher 15--18 M. Wochen-
lohn. Seit einiger Zeit wurde unter den Arbeitern dieſer Branchen
eine rege Agitation entfaltet. 120 Mann traten der Brauerorga-
niſation bei, was zur Folge hatte, daß die Brauereien den Durch
ſchnittslohn auf 20 M. pro Woche erhöhten.

Die Töpfer von Greiz und Umgegend haben wegen
Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt und erſuchen die Kollegenallerorts, den Zuzug nach Greiz ſernguhalten

Jokales und Yrovinzielles.
Halle g. S., 10. Oktober

Die Niederlegung des Stadtverordnetenman-
dats ſeitens des Herrn Rauſch macht auf uns den Ein-
druck der Fahnenflucht. Jn ſeinem Schreiben an den Stadt-
verordneten- Vorſteher erklärt er zwar, daß ihn beſondere
Verhältniſſe dazu nötigten. Wir wiſſen nicht, welcher Art
dieſe ſind, wir denken aber, daß maßgebend für das vor-
zeitige Verlaſſen ſeines Stadtverordnetenſitzes die voraus-
gefühlte Ausſichtsloſigkeit ſeiner Wiederwahl iſt. Die frei-
willige Abdikation ſieht beſſer aus. Sollten geſchäftliche
Verhältniſſe den Grund abgeben, dann freilich müßten wir
Herrn Rauſch zurufen: Schau, ſo ſchwindet der Ruhm der
Welt dahin! Aller Eifer, aller Patriotismus, alle Jnnungs-
begeiſterung hat Dir nichts genützt. Hinabgeſtürzt wirſt
Du in den Abgrund der Vergeſſenheit, wenn Dein Stern
zu ſinken beginnt. Man hat Dich aufgegeben! Von den
Toten ſoll man nur Gutes reden!
dieſer wahrheitsverkleiſternden Anſicht, denn man ſoll von
jedem reden, was recht und wahr, ob er tot oder lebendig
iſt. Wir wollen aber Herrn Rauſch es nicht nachtragen,

hat, weil in unſerem Bericht über die StadtverordnetenVer
ſammlung, in welcher er als Zugabe zum Sedanrummel-
Komitee gewählt wurde, die Thatſachen des Vorganges wahr-
heitsgetreu geſchildert wurden. Jm Gegenteil, wir hegen
ſogar die Hoffnung, daß auch er noch einmal zur Erkenntnis

e

Wir ſind zwar nicht
X

der geſtrigen Sitzung der Gemcindevertretung bekannt wurde, wo
es u. a. heißt: „Uebernahme der noch nicht gedeckten
Denkmal-Baukoſten auf die Gemeindekaſſe.“ Es iſt
über dieſen Punkt in geſchloſſener Sitzung verhandelt worden.

Nauendorf am Petersberg. Ein anſcheinend dem Arbeiter
ſtande angehöriger Mann wurde in der Nähe des außerhalb unſeres
Ortes belegenen Gaſthofs zum Roß in ſeinem Blute liegend tot

m. 7chkeuditz. Die Provinzial Städte-Feuerſozietät hat anläßlich
des am Sonnabend wiederum hier ausgebrochenen Brandes,
welchem eine mit Stroh und Heu gefüllte Scheune zum Opfer
Pelener Ermittelung des Brandſtifters 600 M. Belohnung aus-
geſetzt.

Fährendorf bei Lützen. Durch Einſturz eines Baugerüſtes,
welches wegen Reparaturarbeiten an der nahe belegenen eiſernen
e errichtet war, erlitten mehrere Arbeiter bedeutende Ver-
etzungen.

Stendal. Koſſat Vinzelberg, der wegen Verdachts des Mordes,
der an ſeinem Bruder begangen war, ſeit ungefähr 14 Tagen ſich
in Unterſuchungshaft befand, iſt aus derſelben entlaſſen.
Gerbſtedt. Am Montag wurde im benachbarten Jhlewitz

die Arbeiterin Lehmann bei Feldarbeiten von einer polniſchen Ar-
beitsgenoſſin mit der Fauſt derart ins rechte Auge geſchlagen, daß
es auslief. Ein Streit war dieſem ſehr rohen Akte voraufge-
gangen, deſſen Urſachen ganz geringfügiger Art waren. Es wird
aber leider nicht mitgeteilt, ob die Polin nicht durch ſolche be
ſchimpfende Aeußerungen, wie man ſie polniſchen Arbeitern beizu-
legen pflegt, ſtark gereizt worden iſt.

Rattmannsdorf. Am r wurde hier die Leiche einer
unbekannten, älteren Arbeiterin aus der Saale gezogen.

Oberneſſa. Hier wurde am Sonntag während der Predigt
der Paſtor Wartner vom Schlage getroffen und mußte als be
wußtlos von der Kanzel hinweggetragen werden.

Kleine Provinzial Chronik. Auf der Grube Marie bei
Teuchern kam am Montag beim Einladen von Torfſſteinen der
19jährige Arbeiter Bäßler zwiſchen zwei gegen einanderfahrendeWagen. Es wurde ihm der Vruſtkaſten eingedrückt. Ob B. mit
dem Leben davon kommt, iſt ſehr fraglich. Jn Aſcherslebenwurde bei den Ausſchachtungsarbeiten zum Schulneubau ein be
deutender Münzfund gemacht. Jn Naumburg wurde eine
Schankwirtsfrau von einem Hunde derartig ins Geſicht gebiſſen,
daß der zugezogene Arzt über ein Dutzend Nadeln zum Verſchluſſe

t der Wunden brauchte.daß er unſer Blatt ein Schandblatt oder ſo ähnlich genannt

des wirtſchaftlichen Werdens und Vergehens gelangen und
aus eben dieſem Grunde das Volksblatt, den hieſigen Ver
treter der Partei der Erkenntnis von Urſache und Wirkung
der ſozialen Verhältniſſe, recht liebgewinnen wird.

Die Verſammlung des Giebichenſteiner ſozial-

ſtatt.
eines Verſehens mit der Annonce nicht ſtattfinden.

Eine Straßenerweiterung, die ſchon längſt hätte vor
genommen werden müſſen, ſteht in Ausſicht. Seitens der Erben
des Grundſtücks Ecke Kl. Ulrichſtraße Kanzleigaſſe wurde das-
ſelbe der Stadt zum Ankauf angetragen, weil von dem Grund-
ſtück nach der neuen Fluchtlinienfeſtſetzung viel abgeſchnitten wird.
Eine ſchleunige Beſchlußfaſſung hierüber iſt ſehr zu wünſchen

debattelos Decharge erteilt.

Verſammlungsberichte.
Am Dienstag den 8. Oktober fand die regelmäßige Ver-

ſammlung des Vereins der Maurer-Arbeitsleute und verw.
Berufgenoſſen von Halle und Umgegend in Faulmanns Reſtaurant
ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung, Abrechnung, ergab eine
Einnahme von 150.88 M. eine Ausgabe von 9388 M., mithin
verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 57 M. Dem Kaſſierer wurde

Nach vollzogener Wahl des Geſamt-
Vorſtandes und der Reviſoren wurde zu Verſchiedenem über-

denn der äußerſt lebhafte Wagenverkehr an dieſer Stelle führt ſehr
oft zu ganz unleidlichen Konflikten zwiſchen den Kutſchern der
De ſich von 3 Seiten begegnenden meiſt ſchwer beladenen Fuhr-
werke.

Die Bedürfnisanſtalt, welche am Triangel (Ecke Stein
und Magdeburgerſtraße) aufgeſtellt werden ſollte, wird vorläufig

dort garnicht zur Aufſtellung gelangen, weil man außer dem von
der Stadtverordnetenverſammlung beanſtandeten Platz keinen
andern in der Nähe finden konnte. Der Teil des Promenaden-
weges am Anatomiegebäude, der von Paſſanten garnicht be
treten wird, ſcheint für die Aufſtellung ganz geeignet zu ſein, wie
wir meinen. Obige Anſtalt iſt aber bereits teilweiſe von dem
Lieferanten fertiggeſtellt. Dieſelbe ſoll deshalb an der Alten
Promenade, nahe der Ulrichſtraße, zur Aufſtellung kommen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Jn der
morgigen Aufführung von Meyerbeer's großer Oper „Die
Hugenotten“ ſingt Frl. Schickhardt die Margarethe, Frl.
Häbermann die Valentine und Frl. Stark den Pagen; von den
Herren Hr. Lunde den Raoul, Hr. Liſtemann den Marcel, Herr
Kaula den St. Bris und Herr Cianda den Nevers. Auch das
Ballet iſt beſchäftigt. Jm 2. Akte „Badeſzene“, arrangirt von
der Balletmeiſterin Frl. Nadina, ausgeführt von dem Korps de
Ballet. Jm 3. Akte „Zigeunertanz“, arrangirt und ausge-
führt von Frl. Nadina, ſowie Frl. Walden und dem Korps de
Ballet. Sonnabend wird der „Militärſtaat“, Schwank von
G. v. Moſer, wiederholt, der bei ſeiner Première am Mittwoch
einen durchſchlagenden Erfolg erzielt hat.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Die Direktion
iſt beſtrebt, das abwechſelungsreichſte Repertoir zu bieten und geht
Sonntag, nachdem geſtern „Der Bettelſtudent“ einen großen Er-
folg davon trug, als dritte Operette „Der Zigeunerbaron“ in
Szene.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier ſteht
die „Magierin“ Mlle. Dicka mit ihrem „myſteriöſen Wunder
kabinet“ andauernd im Mittelpunkte des allgemeinen Jn'ereſſes,
und fehlt es nicht an Mutmaßungen und Verſuchen aller Art,
um hinter das Geheimnis ihrer „ſchwarzen“ Kunſt zu kommen,
doch ſcheitern alle dieſe Kombingtionen an der Undurchdringlich
keit dieſes wahren Wunderkabinets, und gerade dies Uner
klärliche der intereſſanten „Nummer“ erhöht den Reiz und recht
fertigt den enorm ſtarken Beſuch unſeres beliebten Spezialitäten-

theaters zur Genüge. SAbgeriſſen wurde dem Lehrling Max Heine in der Maſchinen
bauanſtalt vorm. Vaaß u. Littmann der linke Arm beim Auf
legen des Treibriemens Außerdem ſoll er noch verſchiedene andere
Verletzungen davon getragen haben. Per Droſchke wurde der
bedauernswerte junge Menſch in die Klinik befördert. Bewunde
rungswert iſt die Geiſtesgegenwart des Verunglückten geweſen er
ab ſelbſt Anordnungen zur Befreiung aus ſeiner peinlichen Cage,
tieg auch ohne Hilfe in die Droſchke, und an der Klinik an
gekommen ging er nach dem Operationsſaale.

Giebichenſtein. Arg in der Klemme iſt das Denkmalsklomitee
in Giebichenſtein! Das Kaiſerdenkmal am Trothaer Felſen koſtete
ſeinerzeit etwa 20 000 M. davon ſind 5000 M. ungedeckt. Herr
königl. Kommerzienrat Lehmann, der üer 4000 M. geliehen hat,
verlangt ernſtlich und dringend ſein Darlehen mit Zinſen zuruck.
Im vergangenen Winter verſuchte man durch Konzerte verbunden
mit Blumen, Wein- und Zigarrenverkauf für den Zweck etwas
herauszuſchlagen; die geringe Einnahme ſteht jedoch in keinem Ver
hältnis zu der großen Schuldſumme. In der Gemeinde herrſcht
gegenwärtig nicht geringes Erſtaunen, als die Tagesordnung

gegangen und beſchloſſen, daß erſtens Sonntag den 20. Okt. in Faul
manns Reſtaurant ein Kränzchen ſtattfinden, zweitens ein Protokoll

5 ins ſi weitergeführt werden ſoll. Ein Antrag, daß von jetzt ab keindemokratiſchen Vereins findet Donnerstag den 17. Oktob. e g. daß jetz
Die für früher angeſetzte Verſammlung konnte wegen

Kollege leihweiſe mehr Geld erhält, ſowie ein anderer, daß Streitig-
keiten zwiſchen Kollegen nicht in der Verſammlung, ſondern im
Vorſtand geregelt werden, gelangen zur Annahme. Der Punkt
Weihnachtsbeſcherung wurde bis zur nächſten Verſammlung ver-
ſchoben. Ein Kollege ſchenkte der Bibliothek mehrere Bände ge
krönte Häupter. Nach einem kräftigen Schlußwort wurde die Ver

ſammlung geſchloſſen. B
Ans dem Serithtsſaal.

Halle, den 8. Oktober. Die heutige Strafkammerſitzung hatte
ſich u. a. mit folgenden Sachen zu beſchäftigen. Wegen vorſätz-
licher Körperverletzung, verübt mittels gefährlichen Werkzeuges,
war angeklagt der Chamottefabrikant Guſtav Vanvolxen aus
Giebichenſtein. Er hatte in der Nacht vom 1. zum 2. Juni d. J.
(die Nacht zum 1. Pfingſtfeiertag), als er durch ruheſtörenden
Lärm aus dem Schlafe geweckt worden war, im Aerger über die
Störenfriede ein Gewehr ergriffen, ſelbiges geladen und nach
Hinaustreten vor ſeine Wohnung einen Schuß auf die zur Flucht
gewendeten Ruheſtörer abgegeben. Der Schrotſchuß trat den
24 jährigen Salinenarbeiter Louis Fuchs in den Rücken. Zum
Glück waren die Verletzungen nicht erheblich, da jene Ladung nur
aus ſchwachem Hühnerſchrot beſtanden. Nach einigen Tagen, am
6. Juni, war der Verletzte infolge ärztlicher Behandlung wieder
hergeſtellt und arbeitsfähig geweſen. Der Angeklagte gab zu,
fraglichen Schuß abgefeuert zu haben nur ſei es nicht ſeine Ab-
ſicht geweſen, jemand treffen zu wollen. Jn ſeiner damaligen
Aufregung könne es geſchehen ſein, daß er ſein Gewehr ſtatt
ſchräg nach oben mehr in wagerechter Richtung abgefeuert und
ſo den einen der flüchtigen Lärmmacher getroffen habe. Die
Gegend ſeiner Wohnung in der Nähe des Galgenberges ſei ab-
gelegen und werde häufig, zumal Sonntags, von Perſonen jugend-
lichen Alters beſucht, um recht auszutoben, weil dort kein Wächter
hinzukommen pflege. Dies beſtätigte der Fabrikant Kowalskt als
Zeuge, der Beſitzer jener an Vanvolxen verpachteten Chamotte-
fabrik. Jn erwähnter Nacht habe eine Rotte von mindeſtens
15 Mann durch lautes Schreien, Pfeifen Gröhlen und Singen
furchtbaren Lärm gemacht, ja ſogar trotz Regenwetter dies Treiben
for geſetzt und noch dazu Choräle („Nun danket alle Gott“,
Lobe den Herrn ec.“) gebrüllt. Einige von der Rotte ſeien als-
Hann in den Vorgarten vor Kowalski's Hauſe bis unter die
Fenſter gekommen und hätten Drohungen ausgeſtoßen. Von
den Ruheſtörern war außer dem Verletzten nur noch der Arbeiter
Holmert ermittelt. Beide gaben an, mit zwei Freunden, von
Trotha kommend am Galgenberge vorbei ihren Heimweg ge-
nommen und dabei bloß geſungen zu haben, auch nicht in Ko-
walski's Grundſtück eingetreten zu ſein. Wer die eigentlichen
Ruheſtörer geweſen, wüßten ſie nicht. Vom Staatsanwalt wurde
des Angeklagten Vergehen für erwieſen erachtet, da das ſcharfe
Schießen auf Flüchtige nicht als Notwehr gelten könne. Der
St. afantrag lautete auf 2 Monate Gefängnis. Das Gericht er
kannte unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 200 Mk. Geld
ſtrafe oder 20 Tage Gefängnis.

Wegen fortgeſetzter Unterſchlagung wurde der Uhrmacher Heinrich
Pilz hier, 29 Jahre alt, aus Luxdorf in Oeſtreich gebürtig,
zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt. Er hatte ſich im März d. J.
hier eingefunden und Uhren zum Reparieren angenommen, aber
in 9 Fällen die ihm anvertrauten teils ſilbernen teils goldenen
Taſchenuhren im Werte von 424 Mk. durch Verkaufen oder
Verſetzen „verſilbert“ und den Erlös für ſich verwendet. Dies
räumte der Angeklagte ein, mit der Erklärung, durch die Notlage
ſeiner auswärts wohnenden Familie zu jenem widerrechtlichen
Erwerbe getrieben zu ſein. Bei Abmeſſung der re kamen
ſeine wegen ähnlicher Unterſchlagungen in Leipzig Würzburg,
Mannheim, Breslau erlittenen Strafen von zuſammen 1 Jahre
10 Monaten in Betracht.

Auf die Anklage wegen Meineides hatte ſich zu verantwortender 18jährige Hausdiener Guſtav Schmidt aus rot gebürtig
aus Kühnſitedt, Kreis Weißenfels, bisher unbeſtraft. Die Anklage
gegen ihn lautete außerdem auf unternommene Verleitung
zum Meineide. Beide Verbrechen ſollte er am 7. Juni d. J. als
Zeuge vor hieſigem Schöffengericht in einer wegen Sittenpolizei

nnvoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeene=„JFJereinigte Bettfedern und DBaunen.
Betten und Bezüge. I Solide Preise. W

Aufträge im Gesamtbetrage
von 20 Mk. ab portofrei.
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Uebertretung verhandelten Sache begangen haben. Die Verhandlung entzog ſich aus Sittlichleilerüdſichten der Oeffentlichkeit und

endete mit Verurteilung des Angeklagten zu 2 Jahren Gefängnis.
Günſtiges Moment war es, daß er bei Leiſtung fraglichen Eides
noch nicht 18 Jahre alt war am 7. Juli hatte er als Zeuge aus
zuſagen gehabt und am 10. Juli vollendete er ſein 18. Lebens-
jahr. Deshalb war ſeine Sache nicht vors Schwurgericht ge
kommen und der Angeklagte vor Zuchthausſtrafe bewahrt ge
blieben.

n 2Aus dem VBeichr.
Senftenberg. Aus dem Gegenwartsſtaat. Hier wurde

gegen den zwölfjährigen Schulknaben Joh. Berger aus Gielſchow
verhandelt. Derſelbe iſt beſchuldigt, „ſeit mehreren Monaten im
Lande arbeits und mittellos als Landſtreicher umbergezogen zu
ſein und während dieſer Zeit wiederholt gebettelt zu haben. Der
Angeklagte wurde zu drei Tagen Haft verurteilt. Kinder als
„arbeitsloſe“ Landſtreicher vor Gericht der Fall ſteht leider
nicht vereinzelt da kann es wirklich noch jemanden geben, der
die Vortrefflichkeit unſerer Wirtſchaftsordnung anzweifelt?!
Welche Erziehung mag ein ſolches Kind genoſſen haben! Daß
durch Gefängnisſtrafen die Fehler mangelhafter Erziehung korrigiert
werden können, glauben wir nicht, im Gegenteil halten wir den

d

P. P
Hierdarch mache ich Ihnen die ergebenste Mitteilung. dass ich mit heutigem Tage die bisher

Aufenthalt im Gefängnis eher für geeignet, die Kinder ſicher anf
die Bahn des Verbrechens zu leiten Louis Reinhardt und

und Auguſte Poege (Harthau und Leipzig). Der Geſchirrführer
ilhelmine Wuſtrow (Meerane).

Eheſchließzungen: Der Schneider Albert Wille und Marie
Kremſer (Mühlberg 3 und Magdeburgerſtraße 18). Der Hand-

rſt und Anna Mühlbach (Jägerplatz 31 und
Geiſtſtraße 48). Der Photograph Otto Meuſch und Anna Zoeger
(Kloſterſtraße 11 und Weißenſee). Der Kutſcher Hermann Rein-
hold und Marie Goldſchmidt (Niemeyerſtraße 11 und Mühlweg 46).

Spengler und Friederike Keßler (Mittel-

Quittung.Für die Familien der Opfer im Efſener arbeiter Johann Ho
Meineidsprozefß; wurden abgeliefert:

Geſammelt von Genoſſen zu Merſeburg 2.11 Mark

von J. F. 0.50 Der Handarbeiter AuguſtZum Fond des Volksblattes: wache 1 und Magdeburgerſtraße 34).
Rotte aus Kröllwitz 0.50 Mark
F., Pfännerhöhe 390

General-Agent Friedrich

Staundesamtliche Uathrichten

Halle,

ma F

von der Firma Lissack Co. innegehabte

I olomia l aren-, Dolikatessen-
umd Weinhandlung

käuflich an mich gebracht habe.
Gestützt aut reiche Erfahrungen in der Branche und aut meine langjährige Thätigkeit am

Platze bin ich wohl in der Lange, allen Ansprüchen der mich beehrenden Herrschaften in jeder Weise
Genüge leisten zu können.

Indem ich ergebenst bitte. mir Ihr gütiges Wohlwollen bei meinem Unternehmen nicht zu ver-
sagen. zeichne

Halle a. S., den 10. Oktober 1895.

den 9. Oktober.
Aufgeboten: Der Büreau- Vorſteher Karl Lüder und Hedwig

Maedicke (Grimma und Kloſterſtraße 11). er
Steinmetz und Anna Gründler (Kröllwiz und Wilhelmſtraße 18).
Der Barbier Richard Moſenhauer und Wilhelmine Dreſe (Thoma-
ſiusſtraße 47 und Merſeburg).
Helene Baumann (Falkenſtein). Der königliche Pr
z. D. und Kaufmann Max Küſtner und Franziska Albanus

(Giebichenſtein und Leisnig). Der Fabrikbeſitzer Robert Drechsler

mit aller Hochachtung ergebenst

Former von
beſtehend in

Konzert und Ball
findet Sonntag den 13. Oktober 1895 im großen Saale der Kaiſerſäle

DF Anfang 7 Uhr.
ſtatt.

Einlass 6 Uhr. DeKollegen, Freunde und Bekannte ladet hierzu ein V
as

r Programme ſind beim Vorfitzenden Wilh. Hinze, gr. Ulrich
ſtraße 50 ſowie bei Guſtav Müller, Reſtaurant, Friedrichſtraße. Fran Sanow,
Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße und Julius Ebeling, Steinſtraße zu haben.

Halle
Unſer Herbſtvergnügen der Former-Sektion

Komitée-

H. Kochs Reſtaurant „zum Ambos“
Raffinerieftraße Nr. 1.

Sonnabend den 12. Oktober 1895

Schlachtefest.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends friſche

Wurſt und Suppe.
Günthersches T verbler.

Hierzu ladet ergebenſt ein
e O.

Allerhöchst
konzessionlet
26 Sept. 1853.

Viktoria zu Berlin.
Volks Versicherung

in wöchentlichen Raten von 10 Pfg. aufwärts.

Anfang 1895

Todesfall-Versicherung für Jedermann, auch für frauen und Kinder, ohne
ärztliche Vntersuchung, mit Gewinn-Anteil; Prämienzahlung erfolgt

Prospecte, Borech nungen und nähere Auskunft erteilt

Felix Poeril, General-Agent i Sir 33,'1.

Gesamt-
Vermögen

95 422.990.

Je S.,

Soeben eingetroffen:

Glühlichter Nr. 154.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

Otto Hammelmanv, t
W Geiſtſtraße 55 We

empfiehl tſein großes Lager
ohnſtedtfertiger Schuhwaren. Zehn

s Molkerei-Butter
Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.z ſtorgmann, Ci u

Briketts STA in Fuhren v. 20 Ztr.
à Ztr. 60 4 bei Brandt, Hirtenſtr. 7.

Schl

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

Butter! Billiger!
Molkerei Spickendorf 68 Pfg.

60

50, 40, 35 und 30 Pf. p. h Pfd.
allerfeinfte Margarine, unübertroffen
im Geſchm., gar. wirkl. fr. Landeier,

ſpottbillig bei

J. F. UehleinNikolaiſtraße 1,
Geiſtſtraße 36, Leipzigerſtraße 32.

Direktion

27. Vorſt.

oder: Die St.

Graf St. Bris

Valentine, ſeine
Edelfräulein

Edelmann
Marcel, ſein

Proteſtant

Coſſé
Tarannes
Thore
de Retz
Meaurevert

Graf a

1. Hofdame
2.

I.
2. Mönch3

Jm 2. Akt:

28. Vorſtell.

Novität!

Vertreter der

Freitag
acht efe ſt.

A. Krause,
Wörnmlitzerſtraße 9.

FStadt-Theater in Halle.
Hans julius Rahn.

Freitag den 11. Oktober.
Anfang 7 Uhr.

22. Abonnements-Vorſtell.
Farbe: rot.

Die Hugenotten
Große Oper in 5 Akten von Giacomo

Meyerbeer.
Perſonen:

Margarethe von Valois S. Schickhardt.

Edelmann Gouver-
neur des Louvre

Raoul deNangis, proteſt.

Urbain, Page

katholiſcheſ tarSchramm.
Edelleute Max Weiße.

Bois Roſſe, ein junger
proteſtant. Soldat

Ein Nachtwächter

Katholiſche und proteſtantiſche Edelleute,
Hofdamen, katholiſche und proteſtantiſche
Soldaten, Studenten, Pagen, Zigeuner,

Landleute, Magiſtratsperſonen, Volk.
Ort der Handlung: Die Touraine und
Paris. Zeit: Der 24. Auguſt 1572 und

die vorangehenden Tage.
„Bade-Szene“,

von der Balletmeiſterin Elena Nadina,
ausgeführt von dem Corps de Ballet.
Jm 3. Akt: „Zigeunertanz“, arrangiert
von der Balletmeiſterin Elena Nadina,
getanzt von derſelben, der Solotänzerin
Frieda Walden und dem Corps de Ballet.
Nach dem 1. und 3. Akt finden längere

Pauſen ſtatt.

Sonnabend den 12. Oktober.

Farbe: blau.
Zum 2. Male:

Der Militärſtagt.
Schwank in 4 Aufzügen von Guſtav v.

Moſer und Thilo von Trotha.
Patſche Ratnrhrilwerthode

wul, IIelger-

Ende 10 Uhr.

Bartholomäusnacht.

kathol.

Johann Kaula.
Tochter,

H. Haebermann.

Sigurd Lunde.
Diener,

Karl Liſtemann.
Hanna Stark.

kathol. (Joſeph Cianda.
Edel- Cäſar Markgraf.
leute Fritz Neuert.

Alfred Boger.

Arno Faber.
Frieda Bohnſach
Martha Müller.
Max Schröter.
J. Zimmermann

Ernſt Bernſtedt.
Auguſt Pauly.

arrangiert

23. Abonnem. Vorſtell.

Novität!

Der Bäcker

Der Schriftſetzer und
remierleutnant

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15, 1
behandelt Krankheiten jeder Art.
Reſte zu ſchwarzen Schürzen, Bluſen

und Kinderkleidern in allen Farben ver
kauft billig

riettenſtraße 16).

Tiſchler
J

Albert Richard (Spitze 3).

u Hermannie Witwe Wilhelmine
(Siechenanſtalt).

eine T., Magdalene Gertrud Lucie

Dora Anna Glauchaerſtraße 63).
Renneberg ein S., Friedrich Karl (kleine Brauhausſtraße 11). Dem

lemens pa ein S. Richard Willy (Entbindungs-
nſtitut). Dem Handarbeiter Richard Hanke ein S. Auguſt Paul

Geboren: Dem geprüften Lokomotivheizer Albert Heindorf
Meckelſtraße 13). Dem

Lüttge ein S., Werner Heinrich (Hen-
Dem Handarbeiter Max Kloppe eine T., Erna

Dem Handarbeiter Albert

Geſtorben: Marie Karnagel, 19 J. (Wörmlitzerſtraße 4). Des
Vetter T. Marie, 1 J. Spitze 12).

Pfennigsdorf geb. Neidhardt, 76 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmaun in Halle.

ver 4 r

Vor

nahalla-Theater,
Direktion Richard Rabert.

Gänzlich nener Spielplan
Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge-

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell?) Die Schweſtern
Merkol, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike-
rinnen. Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Korn, Wiener
KoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Zur An lgung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

E. Shlahtefeſt.
Viib- Nagel, Unterplan 7.

Freitag
Schlachtefeſt.
Vetter, Martinſtr. 4.

Freitag
Schlachtefeſt.

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.
5, Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſch

3 M., Rot-, Leber u. Schwartenw.
5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.

E. Wehrmann,Wörmliterftraße 105.

Prima Möbel Schnu
in allen Möbelſtofffarben

Achtung!
Meiner werten Kundſchaft von Gie-

bichenſtein und Umgegend zur Kenntnis,
daß ſich meine Obſt- u. Gemüſehdlg.

FKdpoklatenſtraße 9
befindet. Bitte um gütige Unterſtützung.

FIax FRörtz.
Daſ. 2 faſt neue Schreibſekretäre billig

zu verkaufen.

Einen Laufburſchen ſucht
Silberberg, gr. Ulrichſtraße 25.

Als tüchtiger
Haus Zimmermann,

in allen Arbeiten praktiſch, empfiehlt ſich
A. May, Saalberg 8.

Tücht, Maurer u, Dimmerleuts
ſ. Triftſtr. 11 u. Magdeburgerſt. 48, Neub.

Tüchtige Rockſchneider
ſucht Max Teuscher, Schmeerſtr. 20

Einige tüchtige Steinsetzer
werden geſucht. Zu erfragen
Magdeburgerfſftr. 36, im Reſtaurant.

Hational-Iheater,
Donnerstag den 10. Oktober.

Zum 2. Male.
Neu einſtudiert! Neu einſtudiert!

Schmetterlinge.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten v. W. Man-

ſtädt. Muſik von G. Steffens.
Freitag den 11. Oktober

Zum 2. Male:
Der Vettelſtudent.

Große komiſche Operette in 3 Akten von
C. Zeller und R. Genee.

Muſik von Karl Millöcker.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Merſeburg.
Morgen Sonnabend

Früh 29 Uhr Well
fleiſch, abds. Brat u.

en friſche Wurſt.ff. Bier aus der Aktien Brauerei zu Halle.

F. Minkmar.
Reſtaurant zum Kronprinz.

Restauſ, z. Zwinger,
Freitag

den 11. Oktober

W
wozu ergeb. einladet

Franz Pirschky-
Freitag

Schlachtefeſt.
Rüdiger, Thomaſiusſtraße 6.

Freitag: SchlachtefeſtD. mit Fleiſchverkauf.
A. Ohme,

Moritzkirchhof 6.

3000 Zentner
unde hartſchalige Kartoffeln aus

Sandboden treffen jetzt und Wir
Zeit bei mir ein und verkaufe dieſelben
zum billigſten Preiſe.

Aarl Schmidt.Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49.
B. Probeholen geſtattet.

Wäſcheleinen auffallend billig
Heinrich Jacoby, gr. Ulrichſtr. 49.
Kanonenofen mit Rohren zu ver-

kaufen chmeerſtr. 21, Hof.
Küchenabfälle ſind abzuholen

Sie Kuhgaſſe 3.Eine junge Ziege zur Zucht ſteht
zu verkaufen Diemitz 58.
Große und kleine wraninchen ſind

billig zu verkaufen Mühlberg 9, 2 Tr.
aninchen entlaufen

Reilſtraße 45. Uhle.
Stube u. Kammer für 26 Thlr. ſofort

od. 1. Nov. z. verm. Weingärten 25, II.
Frdl. Wohn. f. 40 u. 20 Thlr. ſof.

oder ſpäter zu verm. Pfännerhöhe 52.
Möbl. Zimmer m. ſepar. Eingang,

leicht. heizbar, f. 2 H. Dachritzſtr. 3, II.
Möbl. Zimmer und anſt. Schlafft.

zu vermieten Trödel 3.
Heizb. möbl. Schlafſt. (W. 2 Tiſch-

gäſte werd. angen. Spitze 25, 1 Tr.
Anſt. Schlafſt. ſof. Auguſtaſtraße 1, II l.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Geiſtſtraße 3 Tr. l.

Unſerm Kollegen Wilh. Kretſchmar
ein donnerndes Hoch daß der ganze
Harz wackelt. Die Durſtigen.

Dankſagung. S
Sage allen denen, die den Sarg meiner

lieben dahingeſchiedenen Gattin ſo reich
lich mit Blumen ſchmückten, ſowie denen,
welche derſelben das letzte Geleit gaben,
meinen herzlichſten Dank.

Ein neuer großer Wäſchekorb billig
Friedrichftraßze 25. zu verkaufen Ranniſcheftr. 15, II.

Die trauernden Hinterbliebenen.
H. Gaſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Dumk der Halleſche SonofferrfchaftsBurhdrackerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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